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Günter Großer

Weltwirtschaft 
im Gipfelschatten

Bei dem Bonner Wirtschaftsgip­
fel vor sieben Jahren stand 

noch der Gedanke im Vordergrund, 
durch finanzpolitische Ankurbelung 
ein befriedigendes Wirtschafts­
wachstum zu sichern. Diesmal wa­
ren nicht einmal Ansätze einer der­
artigen Strategie zu erkennen. Land 
für Land hat in der Zwischenzeit die 
Konsequenzen aus dem Versagen 
der Nachfragesteuerung gezogen, 
überall rückte die Verbesserung der 
Angebotsbedingungen ins Zentrum 
der Wachstumspolitik.

Der Verzicht auf Verabredungen 
zur Nachfrageankurbelung ist auch 
deshalb bemerkenswert, weil die 
weltwirtschaftliche Entwicklung 
schon seit Mitte vergangenen Jah­
res wieder deutlich an Schwung 
verloren hat. Darin schlug sich fast 
ausschließlich die abrupte Abküh­
lung des Booms in den USA nieder, 
wo die Mängel bei der Venwirkli- 
chung der angebotsseitigen Strate­
gie inzwischen deutliche Spuren 
hinterlassen haben. Die trotz massi­
ver Steuersenkungen anhaltende 
Steigerung der Staatsausgaben 
trieb letztlich Realzins und Wech­
selkurs hoch. Die Nachfragebele­
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bung kam daher in besonderem 
Maße ausländischen Anbietern zu­
gute, und die mit der Steuersen­
kung verfolgte Anregung der Inve­
stitionsneigung wurde teilweise 
wieder neutralisiert.

Es dauerte eine ganze Zeit lang, 
bis das Vertrauen in eine amerikani­
sche Wirtschaftspolitik, die Stabili­
tät und Dynamik zugleich ver­
sprach, an Grenzen stieß und der 
Wechselkurs des Dollars zu einer 
Korrektur von Übersteigerungen 
ansetzte. Hierzu trug auch die ame­
rikanische Zentralbank bei, die En­
de vergangenen Jahres nicht zu­
letzt aus konjunkturellen Gründen 
die Zügel lockerte. Aber sie wird die 
Expansion der Geldmenge bald 
wieder im angekündigten Zielkorri­
dor halten müssen, will sie nicht die 
erreichte Inflationseindämmung 
und die angestrebte „weiche Lan­
dung“ aufs Spiel setzen, zumal die 
amerikanische Finanzpolitik bei der 
unerläßlichen Konsolidierung nach 
wie vor Handlungsunfähigkeit de­
monstriert.

Für die übrige Welt bedeutet die­
ses Szenario in den USA weniger 
direkte Nachfrageimpulse von dort. 
Aber zugleich dürften Regierungen 
und Zentralbanken angesichts des 
nicht mehr ganz so starken Dollars 
etwas mehr wirtschaftspolitischen 
Spielraum sehen; vor allem ist end­
lich mit tendenziell nachgebenden 
Zinsen zu rechnen. Auch werden 
die inländischen Spielräume für die 
Einkommensverteilung nicht mehr 
durch eine Verschlechterung der 
Preisrelationen im Außenhandel 
beschnitten, sondern bei nachge­
benden Weltmarktpreisen für Erdöl 
eher wieder erweitert. Wie stark 
sich -  abgesehen von unvermeidli­
chen zeitlichen Verzögerungen -  
derartige Anregungen auf Nachfra­
ge und Produktion in Westeuropa 
und Japan auswirken, ob sie die 
Minderung der externen Nachfrage­
impulse kompensieren oder gar 
mehr, hängt nunmehr von den fun­
damentalen Wachstumsbedingun­
gen in diesen Ländern ab.

Die Belebung der Unterneh­
mensinvestitionen in Japan, aber 
auch in Westeuropa ist ein ermuti­
gendes Indiz. Es ist indes zu fragen, 
in welchem Maße sich darin -  teil­
weise vom Anstieg des Exports 
nach den USA ausgelöste -  kon­
junkturzyklische Prozesse nieder- 
schlagen und in welchem Maße ein 
darüber hinausgehendes Wiederer­
starken der gesamtwirtschaftlichen 
Wachstumskräfte, auf das es jetzt 
ankommt. Offenbar haben sich die 
Voraussetzungen hierfür mit fort­
schreitender Stabilisierung und 
Lohnmäßigung in den meisten Län­
dern gebessert, wenngleich das 
Übermaß an staatlichem Konsum 
und Umverteilung, das erheblich 
zur langanhaltenden Wachstums­
schwäche beitrug, noch nicht nen­
nenswert korrigiert worden ist. Im 
einzelnen sind die Verhältnisse 
durchaus differenziert: in Japan 
günstiger als in Westeuropa, in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
Großbritannien wiederum günstiger 
als in Frankreich und Italien. Insge­
samt aber zeichnet sich für die Indu­
strieländer außerhalb der USA fürs 
erste ein Fortgang der wirtschaftli­
chen Expansion in wenig veränder­
tem, relativ verhaltenen Tempo ab, 
und damit auch für die Weltwirt­
schaft insgesamt.

Belastend wirkt bei alledem wei­
terhin die anhaltende Unsicherheit 
über wirtschaftspolitische Weichen­
stellungen namentlich in den USA 
über Dollarkurs und Zinsen, über 
protektionistische Eingriffe und 
über die Entwicklung der Verschul­
dungskrise. Hier hätte ein Gipfel­
treffen, das Vertrauen in die Grund­
satztreue der Regierungen bei der 
weltweiten Realisierung besserer 
Angebotsbedingungen ausstrahlt, 
stabilisierend wirken können. An all­
gemeinen Bekenntnissen dieser Art 
hat es auch während der Bonner 
Konferenz nicht gemangelt, doch es 
ist zu befürchten, daß ihre Glaub­
würdigkeit durch die allzu offenkun­
dige Mühsal der Suche nach Eini­
gungsformeln gelitten hat.
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